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Wesseling. Der Aktionskünstler
Dennis Josef Meseg ist bekannt
fürAufsehenerregendeInstalla-
tionen und Performances. Bei
der„Wessinale“ 2022 etwamalte
er zusammen mit Besuchern
Hunderte von Herzen auf die
Kölner Straße, eine Bonner Ga-
leriefunktionierteerimRahmen
einer politisch motivierten
Kunstaktion mit dem Titel
„Kunst kann helfen“ für einige
Tage zur Armenküche um, und
für die Aktion „#1000 Raben“
platzierteermit rot-weißemAb-
sperrband beklebte Kunststoff-
vögel im Stadtraum. Mit seiner
Installation „Broken/Unbro-
ken“, bestehend aus 222 Schau-
fensterpuppen, machte er psy-
chische und physische Gewalt
gegenFrauenundMädchenzum
Thema.
Jetzt hat Meseg einen Schutz-

raumausBeton inderumkämpf-
ten ukrainischen Stadt Cherson
gestaltetundfinanziert.„ImMai
erreichte mich ein Anruf der uk-
rainischen Initiative Safepla-
ce4AU, die durch Social Media
auf mich aufmerksam geworden
war“, berichtet der Künstler.
Man fragte an, ob er als erster

Nicht-Ukrainer einen Bunker
gestalten wolle. „Ich war für die
Idee offen, denn das Leid der Zi-
vilbevölkerunggehtmirsehrna-
he“, sagt der Künstler, der sich

deshalb entschloss, auch die Fi-
nanzierung in Höhe von 9000
Euro zu übernehmen.
IndemContainer ausStahlbe-

ton finden bis zu 20 Menschen

Platz, er ist mit Holzpritschen,
Beleuchtung und Lüftung aus-
gestattet. Zehn dieser mobilen
Schutzräume gibt es bereits.
SechsWochen dauerte es vom

ersten Entwurf bis zur Ausfüh-
rung. Dennis Josef Meseg ver-
wendete Elemente der Installa-
tionen„#1000Raben“ und„Bro-
ken/Unbroken“. Orangefarbene
weibliche Figuren unterschied-
licherGrößewerdendurcheinen
Schwarm rot-weißer Raben von
einer Gruppe bewaffneter Sol-
datenundPanzernabgeschirmt.
„Ich wolltemit demMotiv auf

das unsägliche Leid der Frauen
und Mädchen aufmerksam ma-
chen, die von russischen Kämp-
fern misshandelt werden“, er-
läutert der Wesselinger. Seine
Vorlage wurde von der ukraini-
schen Künstlerin Anastasiia Fe-
dorenko umgesetzt.
Platziert ist der Bunker an

einer Stelle in Cherson, an der
bereits Zivilisten bei einem
Bombeneinschlag getötet wur-
den. „Für mich war das Projekt
eine Herzensangelegenheit,
denn jedes Leben ist wertvoll
und schützenswert“, betont
Dennis Josef Meseg, dem Safe-
place4AU ein Dankesvideo zu-
schickte.
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Rhein-Erft-Kreis/Frechen. Für
Patienten mit Krebs gibt es in
Frechen-Königsdorf eine neue
Beratungsstelle. Sie bietet Be-
troffenen, Angehörigen oder
vertrauten Menschen aus dem
Kreis an der Augustinusstraße
11b psychosoziale und sozial-
rechtliche Beratung an.
„Wir begleiten während und

nach der Erkrankung, stabilisie-
ren in Krisensituationen und in-
formieren über weiterführende
Hilfen und Angebote“, berichtet
Katja Scheer, Assistenzkraft in
derKrebsberatungsstelleRhein-
Erft. Das Sprechen über Krebs
falle vielen Menschen schwer:
„Unsere Erfahrung ist, dass eine

Krebserkrankung häufig von
Sprachlosigkeit begleitet wird.
Wissen ist der Weg aus der Pas-
sivität. Der Beratungsraum ist
ein Schutzraum, in dem gefühlt
Unmögliches ausgesprochen
werden kann. Keine Versteck-
spiele, denn Offenheit tut gut“,
ergänztVera Kramkowski, Fach-
kraft der Beratungsstelle.
„Darüber hinaus beraten und

begleiten wir Ratsuchende bei
vielen sozialen und alltagsprak-
tischen Fragen rund um die Er-
krankung sowie bei individuel-
len, psychischen Belastungen
und Ängsten“, sagt Scheer. Ziel
der Beratung ist es, dass jeder
Ratsuchende eigene Wege fin-
det. „Betroffene, Angehörige
und Fachpersonen aus allen Be-

reichen sollen sich informiert,
verstanden und handlungsfähig
fühlen“, sagt Kramkowski.
Trägerin der Krebsberatung

ist der Verein Krebsgesellschaft
Nordrhein-Westfalen. Seit 1951
setzt sich die Krebsgesellschaft
mitSitz inDüsseldorf fürdieVer-
besserung der onkologischen
Versorgung im Land ein. Aufga-
benfelder sind die Vorbeugung
undFrüherkennungvonErkran-
kungen sowie die Beratung. Es
gibt auch eine Telefonberatung
für ganz Nordrhein-Westfalen.
Finanziell anteilig gefördert

wird das Beratungsangebot
durch den Spitzenverband der
Gesetzlichen Krankenversiche-
rung(GKV),denVerbandderPri-
vaten Krankenversicherung

(PKV), das Land sowie durch die
Sozialstiftung Kreissparkasse
Köln.DierestlichenKostenmüs-
sendurchEigenmittelderKrebs-
gesellschaft sowie durch Spen-
den gedeckt werden.
DieUnterstützunginderBera-

tungsstelle ist vertraulich und
kostenfrei. Auf Wunsch können
Gespräche persönlich, telefo-
nischoderperVideostattfinden.
Interessierte sind für Mittwoch,
23. August, 14 Uhr, eingeladen.
Die Beratung ist unter
02234/2508160 montags und
mittwochs, 9 bis 13 Uhr, sowie
dienstags und donnerstags,
11 bis 17 Uhr, erreichbar.
beratung-rheinerft@krebsge-
sellschaft-nrw.de
www.krebsgesellschaft-nrw.de

Leserbriefe

Das Problem liegt in der
Führungsetage
Zu „Bauhof wird nicht extern
untersucht“ vom 2. Juni.
Das Problem des Pulheimer

Bauhofs liegt in der obersten
Führungsebene beziehungswei-
se dem Verwaltungsvorstand
und einem Stadtrat, der in Sa-
chen Bauhof, ich betone: in Sa-
chen Bauhof, als reiner Erfül-
lungsgehilfe agiert. Mit der
Stadtverwaltungwirdbeharrlich
die Schaffung von Kostentrans-
parenzundwirtschaftlicherPro-
zessabwicklung im Bauhof blo-
ckiert. Ausführlich begründete
Eingaben und nicht widerlegba-
reVorwürfe vonBürgernwerden
ignoriert. Der Stadtverwaltung
unddenRatsmitgliedern istdes-
halbVersagen in Sachen Bauhof
vorzuwerfen. Ob hier gegebe-
nenfalls sogar von grober Fahr-
lässigkeit zu sprechen ist,müss-
ten Juristen klären.
Schon2015hatdieGemeinde-

prüfungsanstalt NRW (GPA) der
Stadt empfohlen, im Bauhof
„dringend“ sogenannte „steue-
rungsrelevante Kennzahlen“
einzuführen.Grund:DerBauhof
muss sich mit externen Grün-
pflegeanbietern vergleichen,
umerkennenzukönnen,obman
wirtschaftlich arbeitet. Dieser
EmpfehlungistdieStadtbisheu-
te nicht gefolgt. Wenn man be-
denkt, dass von jährlich 2028
Arbeitsstunden (tarifliche Brut-
tojahresarbeitszeit pro Mit-
arbeiter) für die Auftragserfül-
lung pro Mitarbeiter im Jahres-
durchschnitt lediglich 950 Stun-
den verbleiben, wird deutlich,
wie es um die Produktivität be-
stellt ist. Eine Falschbehaup-
tung meinerseits? Mitnichten,
den Verantwortlichen und dem
Stadtrat ist dieserWert seitApril
2022 bekannt, ich habe ihn auf-
grund mir durch die Verwaltung
zur Verfügung gestellter Daten
ermittelt und den Verantwortli-
chen vorgestellt. Man ignoriert

den Wert und ist nicht bereit,
über die Steigerung der Produk-
tivität zu reden.
Ein wesentlicher Grund der

mangelnden Produktivität ist,
dass die Verwaltung den Mit-
arbeitern bezahlte Pausen ge-
währt, die weder gesetzlich
(Arbeitszeitgesetz) noch tarif-
lich (TVÖD — Tarifvertrag Öf-
fentlicherDienst) gerechtfertigt
sind. So werden dem Bauhof
jährlich etwa 4300 bis 5700
Arbeitsstunden entzogen. Den
Mitarbeitern sei diese Pause ge-
gönnt. Jedochbitte nicht zu Las-
tenderSteuerzahler,sondernals
unbezahlte Zeit, die „dranzu-
hängen“ ist, so wie es in der
freienWirtschaft üblich ist. Den
Mitarbeitenden ist keinVorwurf
zu machen. Sie dürften über die
Großzügigkeithocherfreut sein.
Wenn dann noch, wie in der

Sitzung des Haupt- und Finanz-
ausschusses am23.Mai 2023ge-
schehen, ein Ratsmitglied der
Grünenfraktion den Verwal-
tungsvorstand mit der Frage
konfrontiert, ob ein Bauhofmit-
arbeiter im Durchschnitt tat-
sächlich 28 Tage krank ist, der
zuständige Dezernent jedoch
keine Antwort geben kann und
der Bürgermeister die Situation
retten muss, indem er darauf
hinweist, dass auch die Lang-
zeitkranken in diesemWert ent-
halten seien, wird deutlich, wie
es um die Führung des Bauhofs
bestellt ist.
Christian Teschner, Pulheim

Unsere LeserinnenundLeser
habenhier dasWort.Wegender
großenAnzahl der Briefe kann
nur eine Auswahl veröffentlicht
werden; ebenso sind Kürzungen
oft unvermeidlich.

Schlafstadt für Köln
Zu „Sperrung des Belvedere hat
auchVorteile“ vom 4. Juli.

Ich bin inBrühl Radfahrer und
Fußgänger. Da ich höchstens
einmal im Jahr am Belvedere
parke,betrifftmichdieSperrung
als Verkehrsteilnehmer nicht.
Aber mich interessieren die

Arbeitsplätze der Brühler, die
hier wohnen, arbeiten und ein-
kaufen.
Und wundere mich, mit welch

hanebüchenen Argumenten die
Parteien die Sperrung des Park-
platzes begründen. Ich habe als
RadfahrerniemalsProblemeauf
der Kölnstraße gehabt, ich habe
als Fußgänger nie einen Rad-
oderAutofahreraufdemBürger-
steig gesehen.
Autosparkenfalsch,aberdoch

nicht, weil sie zum Belvedere
wollen.Diewerdenhäufigerund
länger falsch parken, wenn der
Belvedere-Platz gesperrt ist.
Renault ist weg, Hochschulen

verlassen Brühl, die Zukunft des
Eisenwerks ist ungewiss, wenn
keineVerbrennungsmotorenge-
brauchtwerden,demPhantasia-
land wird die Zukunft verbaut.
UndnunwollendiePolitikermit
fadenscheinigen Gründen auch
die Geschäftskunden aus der
Stadt halten. Brühl lebt über sei-
neVerhältnisse, aber Steuerzah-

ler sind unerwünscht. Das
Braunkohlenrevier ringt um sei-
ne Zukunft. Brühl plant sie
schon, als Schlafstadt für Köln
und Bonn.
Horst Kaiser, Brühl

Genau wie im Bund machen
dieBrühlerGrünenPolitikgegen
die Bürger und gegen die Einzel-
handel. Die 3300 Unterschriften
werden ignoriert, dabei wäre es
einfach, die geplante „Bege-
hungsstätte“ auf die Bleiche
oderaufdenFranziskanerHofzu
verlegen. Auch das Argument
dass ein „großes Gefahren-
potenzial“ für Fußgänger be-
steht, ist nicht haltbar. Es gab in
den vergangenen Jahren keine
schweren Verkehrsunfälle oder
gar Tote auf dieser Strecke. Der
Belag der Straße ist auch nicht
für überhöhte Geschwindigkei-
ten geeignet, wie behauptet
wird.
Erreicht wird nur, dass Men-

schen mit Gehbehinderung die
Innenstadtnichtmehrerreichen
können.
Und die SPD und der Bürger-

meister lassensichmitdemRing
in der Nase durch die Arena be-
ziehungsweisedurchhierdie In-
nenstadt treiben.
Kurt Klammt,
Brühl

Die Vorlage von Dennis Josef Meseg wurde von der ukrainischen Künstlerin Anastasiia Fedorenko in Odessa umgesetzt. Fotos: Meseg

Mit der Installation „Broken/Unbroken“, bestehend aus 222 Schau-
fensterpuppen, machte der Künstler psychische und physische Ge-
walt gegen Frauen undMädchen zum Thema.

Raben beschützen den Bunker
Dennis JosefMeseg hat einen Schutzraum in der Ukraine gestaltet

Hilfe für Krebspatienten
Neue Beratungsstelle in Königsdorf eröffnet —Auch für Angehörige ansprechbar


